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Wenn sich dieser Tage der Som-
mer seinem Ende zuneigt und 
der Herbst bald seine Farben-

pracht entfalten wird, stehen uns gegen 
Jahresschluss die zumindest witterungs-
mässig düsteren Jahrestage bevor. Im 
Reich der Hoffnung wird es nie Winter, 
sagt ein russisches Sprichwort. Im frü-
hen Christentum mit seinem stark ver-
breiteten, religiösen Denken wurde der 
Begriff «Hoffnung» vor allem mit den 
Erwartungen an Ostern assoziiert, ein 
personifiziertes Hoffen auf Jesus Chris-
tus, heute befassen sich vorab Philoso-
phen und Psychologen damit. Lexika 
sprechen von einer zuversichtlichen in-
neren Ausrichtung, gepaart mit einer 
positiven Erwartungshaltung, eine um-
fassende emotionale handlungsleitende 
Ausrichtung des Menschen an die Zu-
kunft. Hinter diesem positiv besetzten 
Begriff steckt eine ganze kleine, interes-
sante Wissenschaft. 

Der Legende zufolge erhielt Pando-
ra, eine Prinzessin im alten Griechen-
land, von Göttern, die sie um ihre Schön-
heit beneideten, eine geheimnisvolle 
Büchse geschenkt. Ihr wurde einge-
schärft, das Geschenk niemals zu öffnen. 
Doch eines Tages konnte Pandora der 
Verlockung nicht mehr widerstehen, hob 
den Deckel und dabei entwichen die 
grossen Beschwerden: Krankheit, Unzu-
friedenheit, Bosheit. Doch ein mitfühlen-
der Gott liess die Büchse gerade noch 
rechtzeitig schliessen, um das einzige 
Gegenmittel, das das Elend des Lebens 
erträglich macht, aufzufangen: die Hoff-
nung. 

Seit jeher war Hoffnung mehr als 
eine positive Lebenseinstellung, sondern 
Selbstkompetenz, auf keinen Fall simp-
ler Optimismus, sondern sie setzt au-
thentische Motivation und Kraft voraus, 
einen Weg zu verfolgen. «Es ist ein Wun-
der, dass ich all meine Hoffnungen noch 
nicht aufgegeben habe, denn sie erschei-
nen absurd und unerfüllbar. Doch ich 
halte daran fest, trotz allem» schrieb 
Anne Frank am 15. Juli 1944 in ihr Tage-
buch. Hoffnung bietet, wie moderne For-
scher feststellen, mehr als nur ein biss-
chen Trost inmitten des Elends. Sie spielt 
eine erstaunlich mächtige Rolle im Le-
ben und die Vorteile, die sie bei Überzeu-
gung vermittelt, reichen von der schuli-

schen Leistung über die Heilung von 
Krankheiten bis zum tapferen Ertragen 
mühseliger Arbeit. Vergleicht man Schü-
ler, Studenten oder vom Schicksal ge-
zeichnete Menschen, so ist es die Hoff-
nung und Zuversicht, worin sie sich 
massgeblich unterscheiden. Psychologen 
entwickelten auf der Hoffnung basieren-
de Motivationstrainings für Menschen 
mit schwerer körperlicher und psychi-
scher Krankheit für mehr Lebensmut. 
Sie messen aber auch ganz generell die-
ser Aussicht auf positive zukünftige Mög-
lichkeiten ungeahnte Kräfte und Chan-
cen zu. Emotionale Intelligenz hilft, eine 
erdrückende Angst, eine trübsinnige 
Haltung, eine riesige Aufgabe in kleine-
re, handliche Teilaufgaben zu zerlegen 
und so die Schicksalsfragen zu meistern.

Hoffnungslosigkeit ist schon die vor-
weggenommene Niederlage. Worauf es 
entscheidend ankommt, ist die Zuver-
sicht. Hoffnung wird von führenden Psy-
chologen anhand dessen definiert, wie 
Menschen sich ihre Erfolge und Nieder-
lagen erklären. Optimisten führen eine 
Niederlage auf etwas zurück, das sich 
ändern lässt. Pessimisten nehmen die 
Schuld auf sich und schreiben sie einer 
fest gegebenen Situation zu. Für manche 
ist es bezeichnend, dass sie sich für fähig 
halten, sich aus der Klemme zu befreien 
und sich Möglichkeiten finden lassen, 
Probleme zu lösen. Andere haben nach 
ihrem Selbstverständnis weder die Fä-
higkeit noch die Kraft, ihre Ziele zu er-
reichen. Hoffnungsvollen Menschen ist 
die Gabe gemeinsam, sich selbst zu moti-
vieren, die Wege zum Ziel zu ändern 
oder die Ziele zu wechseln, wenn das 
eine unmöglich wird. 

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen 
eine hoffnungsvolle und erfolgreiche Be-
wältigung Ihrer Lebenssituationen. 

Barbara Steinemann

Silberstreifen am Horizont

« Seit jeher war 
Hoffnung mehr als 
eine positive  
Lebenseinstellung.»
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